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Verhältnisse Bezug mm Originale, Conecepte uınd Reinschriften
wechseln. Der Rücken des dünnen Pergamentumschlages Lrägt
dıe unvollständige Jahreszahl 16 und den Titel: German1a,
serıtture diverse Vorne steht Honatum archivro q 1) ei Rmo
ecardınalı (Jes10 und die alte Sıgnatur 122 amıiıt 1ST die YO-
ven sicher gestellt

Unsere Stücke Sind durchwegs VOIL eiINler and un theılu C156
recht schlecht geschriıebene Coneepte aut einzelnen Blättern Vieles
wurde später VOL derselben and nachgetragen. on aut cden
ersten Blıick machen S1E den: KEıindruck unmıiıttelbarer Aufzeichnungen
nach der jedesmalıigen Visıtation e1INES ()rtes ahrscheinlich
sollten S16 dıe Grundlage für Bericht die (urie bılden
Aus dıiesem (jrunde spricht 139028  — hıer ohl besser VO  e) Visiıtations-
protokollen als VON Acten +hr Werth beruht jedenfalls nıcht
Zzum geringsten Theijle auf dem Vorzuge der Unmittelbarkeit. Der
Schreiher derselben ist nıcht der Cardınal selbst, d1es beweist
sehon das wiederkehrende: THus*rissimus ordınavıt @tO jedenfalls
aber GC1NeL er hervorragenderen Begleiter, unter welchen Joh
Delfino und (Gratijan: wohl ı erster Linıe 11 Betracht kämen. Die
heiden vorangehenden Normen rühren VO anderer Schreiberhand
her und sınd Reinschrift.

Was die Orthographie anbelangt, wurde die orıginale Schreibh-
möglıchst gewahrt, 1Ur häufige Inconsequenzen bezüglich

des: 0y sind nıcht berücksichtigt. Kleine Fehler und Versehen.
deren es 111 Menge obt, wurden ohne Bemerkung gebessert.
Sachliche Anmerkungen geben schlen ziemlich unnöthig;
dıe VO dem italienisehen Schreiber verballhornten Figennamen
siınd 111 der Regel leicht kenntlich.

(Fortsetzung olg 1111 nächsten Hefte.)

Der heıilıge Bernward VO Hildesheim, als Biıschof
Küngstler und Sohn des hl Benedict.

Von II} &A S e Caplan 111 Ringelheim.
Eın ubıiläum freudigster Art elert 1 diesem Jahre ser

Hildesheimeier Bisthum.:
„Vor neunhundert Jahren, AIl Januar 0993 kniete

VOL dem BErzbischof‘ Willigis vVo  5 Maiınz ein frommer Priester
und empfing < e1inen Händen die B} c H fts an Ausser
den Geistlichen und allen. Gläubigen des Bisthums Hıldesheim
nahmen den innıgsten Antheıl an dieser Feıer C1Ne edle Kaiserin
und e1IN JUunNger Kaiser, welcher Freude und Dankbarkeıt Z
ıhm als IA SE geliebten Lehrer autfblicekte Dieser Priester
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aber, dessen Haupt vesalbt wurde mM1t Chrisam un auf dessen
Schultern dıe Bürde des Evangehums nıedergelegt wurde: ıst
der Bernward, der Srösste der Hildesheimer Bischöfe.
Das ist 111 denkwürdiger Tacı welchem diese Bischofsweihe
gyeschah: 1St E1 Markstein der (+eschichte der Diöcese uund
der Stadt Hildesheim. ıst 111 Jubiläum QOTOSS und ehr-
\ ürdig, W1e 1Ur selten JRl Bisthum Oder Provınz 6S
he eht So schreibt der Nachfolger des Bernwärd auıt
dem Hıldesheimer Bischofsstuhle, der Hochwürdigste Bisehof
W ılhelm dem Hasten Hirtenbriefe dieses Jahres

Bischofs BernwardAn dıiıesem Jubiläum des ST OSSCH
NnımmMm aber m1t Stadt und Stift Hıldesheim den InnNıgsieEN Antheil
dıe chrıstlıche Kunst, die Bernward als 61nNneNn 1hreı teiın-
sinnıgsten Meister bewundert, und der Benediectinerorden,
dessen thätiger Freund nd vehorsamer Sohn St Beı 1 Wäal

KEWECSEN ist
N ır wollen 10R088| folgenden versuchen, daäas Lebensbild

alle Bedürfnisse e1n eıt elndieses heiligen Mannes, der für
offenes Auge und Wäarınes Herz hatte und darum auf den
verschiedensten (+ebieten 111 der segensreichsten, nachhaltiysten
W eıse thätig SCWESECN 1ST (fi zeichnen

Bernward der Domschule Hıldesheim
Bernwar wurde die Mitte des Jahrhunderts

geboren ; 61 entstammte eiINem hochadeligen (Geschlechte des
Sachsenlandes. Der Naäme sSe1ınes Vaters wird uns auffälliger

vıelleicht se1INEsS frühen Todes oder ınerWeise nıcht genännt,
kaiserlichen Ungnade wegen. I)ıe au  R DHäterer eıt <tammende
Angabe, Bernward S E1 dem Geschlechte der Grafen (0381 Sommer-
schenburg (b Helmstädt)entsprossen, lässt siıch ZWAr nıcht mıiıt
(Aewissheit als darthun, ber auch nıcht als wahr hbeweisen.
Von den Verwandten Bernwards kennen W 11° seınen Bruder,
Graf Tammo. (J)tto’ IT treuen Freund, seıne Schwestern Thietburg
und Judith, welche qals Aehtissin VO  a} Ringelheim Star Sein
(jrossvater mütterlicherseits War fa I af _” U,
(O)heim Folkmar, nNachmaliger Bischof von Utrecht, Se1ine Tante
die fromme Aebtissin KRotgardıs VO  > Hilwardshausen, ber deren
gottselhigen Tod WIT Später berichten werden. Wır sehen also,
dass diıe Familie Bernwards viele Mitglieder Aes gelstlichen
Standes zählte und dass S1Ee mithıin VON echt echristhechem (+e1lste
beherrscht Bemerkt s @1 och dass guch Erzbischof Erkanbald

Muinz (T nd der hl Bischof Benno VON Meissen

gl Lüntzel (Jeschichte der Cese  -  :O  . und Stadt Hıldesheim Hildesheim,
Gerstenberg 1858 131
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(r 1106) un: raft mannn VO  a Oe1sbflrg, der, W1I€e WIT nachher
och hören werden, ZWE1 Klöster xründete, In deren einem se1INEe
Tochter Frederun den Schleier nahm, Blutsverwandte SCeCI’'e5S

Bernward WAarell.
Gerade 19880| dıie eıt. der Geburt Bernward’s begann TÜr

Das vor etwadas Aachsenland eine eıt er BıGthe
Landanderthalb Jahrhunderten ZU Christenthum bekehrte

schenkte damals der Kirche seıne erstien Heihgen ; un: das
Geschlecht der Sachsenherzöge xab dem Reiche e trefflichsten
Fürsten, Könıg Heinrich den Finkler( und Kaıser
tto den (4Jrossen (936 973) ÖOtto’s ritterliche Züge nach Itahıen,
auf denen sich die Kaıiserkrone holte, Führten ZU eıiner innıgen
Verbindung des Sachsenlandes miıt Kom, der Metropole ' der
Christenheit, und a1t Italıen, em Lande tausendjährıger Biıldung.
So W ar enn VO der göttlichen Vorsehung KESOTST, (  ass dıie
reichen Gaben unseTeSs Bernward sich.Lentwickeln un voll en ı-‚ e  (F 1i06) und Graf Altmann von Oels—bflrg, der‚‘ wie wir nachher  noch hören werden, zwei Klöster gründete, in deren einem seine  Tochter Frederun den Schleier nahm, Blutsverwandte unseres  S  Bernward waren.  .  Gerade um die‘ Zeit der Geburt Bernward’s begann ftfür  Das  vor  etwa  das Sachsenland eine Zeit hoher Blüthe.  Land  anderthalb Jahrhunderten zum  Christenthum  bekehrte  schenkte damals der Kirche seine ersten Heiligen; und das  Geschlecht der Sachsenherzöge gab dem Reiche die trefflichsten  Fürsten, König Heinrich den Finkler , (919—936) und Kaiser  Otto den Grossen (936-973). Otto’s ritterliche Züge nach Italien,  auf denen er sich die Kaiserkrone holte, führten zu einer innigen  Verbindung des Sachsenlandes mit Rom, der Metropole der  Christenheit, und mit Italien, dem Lande tausendjähriger Bildung.  So war denn von der göttlichen Vorsehung gesorgt, dass die  reichen Gaben unseres Bernward sich.  Lentwickeln ‘ und voll ent-  _ falten konnten.  Von seinem  Oheim, dem späteren Bischofe Folkmar _ von  ZU  _ Utrecht, ward der Knabe  der  blühenden Domschule  Hildesheim zur Erziehung anvertraut.  ' Die Bischofsstadt Hildesheim war erst im Werden begriffen.  Sie lag auf der Höhe eines kleinen Hügels nahe;an der Innerste  und nahm ungefähr den Raum ein, den heute der „Domhof“  bedeckt. In der Mitte der vom' Bischof Altfried (847——874),  wahrscheinlich noch aus Holz erbaute Dom, daran sich anschliessend  ‚ der Kreuzgang und das  monasterium;,  das  Wohnhaus  er  regulirten Canoniker des Domes mit der Schule, die Wohnung  des Bischofs, ferner mehrere Gutshöfe, auf denen neben den  S  Wirtschaftsgebäuden  die Werkstätten für  die  verschiedenen  _ Handwerker sich befanden; das Ganze umschloss ein Befestigungs-  gürtel, .der vermuthlich zumeist aus starkem. Pallisadenwerk  bestand, an der Nordseite aber eine feste Mauer und zudem  einige hohe Thürme besonders zum Schutze der Thore hatte.  Ein klarer schnell fliessender Bach, die Treibe, umfloss im Osien  diesen befestigten Bischofssitz (urbs). Ausserhalb desselben hatte  sich nach und nach ein Ort  ‘gebiVlde't‚ der} ‘aber annoch nicht  befestigt war.*)  . Klein nur war  valso ‚die Biéchofsstadt Hildéshéi1i; aber es  herrschte in ihr fröhliches, reges Leben, in dem Schatten des  Domes, an dessen Apsis damals schon, wie wir glauben, der  _ jetzt tausendjährig  e Rosenstock grünte und blüthe, hatten W_iSSe.n—‘  schaft und Kunst  X  _eine treue “AHeirp‘stätte' géfunden.  1 VEn He Öufi6: Hildesheims Künstler 11fld Kunsthandv}erker S 57065  ‚und: Der Dom "fz'_u Hildesheim, S. 6 u 7. Beide Werl;é: Hildesheini'‚ A. »Lgx;falten konnten.

Von se1ınem Oheım, em spätere: Bischofe Fol kfnar VO  z
ZUUtrecht, ward der Knabe der blühenden Q IL} s © h u 1

d e 88 Erziehung anvertraut.
Die Bischofsstadt Hildesheim WL erst ım Werden begrıffen.

Sıe Jag auf der öhe eınes kleinen Hügels nahe : an der Innerste
un nahm ungefähr den KRaum eın, den heute er „Domhof”
bedeckt. In der Mitte der vom - Bischof Altfried {6471—8  Y
wahrscheinlich och aUs Holz erbaute Dom, daran siıch anschliessend

der Kreuzgang und das monaster1um,; das Wohnhaus er

regulirten anonıker des Domes miıt der Schule, dıe Wohnung
des Bischofs, ferner mehrere Gutshöfe. auf denen neben den
Wirtschaftsgebäuden die Werkstätten für A1e verschiedenen
Handwerker sich befanden ; das (+anze umschloss eın Befesti&gungs-
gürtel, der vermuthlich _ zumeı1st AUS starkem Pallisadenwerk
bestand. N der Nordseıte aber elıne feste Mauer und zudem
einıge hohe ' ’hürme besonders ZUMM Schutze der ore hatte.
Eın klarer schnell fliessender Bach, dıe Treibe, umfloss 10 Osien
diesen befestigten Bischofssıtz (urbs) Ausserhalb desselben
Sı ach und ach eın Ort gebildet, der aber annoch. nıcht
befestigt war.1)

Klein 1LUF War also die Biéchofsstadt Hildechen. aber
herrschte 1ın ihr fröhliches, Leben, In dem Schatten des
Domes, &. dessen A.psıs damals  schon, W1e WIT gy]auben, der
jetzt tausend)]ährıg Rosenstock orünte und blüthe, hattep Wissgn—schaft und Kunst eıne reue ‘ Heirg stättey géfunden.

Vgl Cuno: Hildesheims Künstler und Kunsthandv%erker . 6)
und: Der Dom ‘z'u Hildesheim. 0 Beıide Werke: Hildesheim, Lax
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Die 11 - Öy A | welchér nıicht hlos die Gymnasiäl—fächer, sondern auch die theolog1schen Dıscıplinen gelehrt wurden,stand untier der. tüchtigen Leıtung des Domcanonikers z} 111 L,des späteren Biographen Bernward’s, und SCNOSS eINeEes yutenKRuftes; der STüSSC Bıschof Meinwerk VO Paderborn und Kaiser
Heıinrıch der Heılıge wurden jene eıt der Hıldesheimer
Domschule erzogen.

Kın überaus anzıehendes Bıld ist es NUun, welches
Se1Nn Lehrer J’hangmar UNnNs VO dem ]Jungen Grafen Bernward
entwirtt. „Bauld fand 1Cch“, Sagı CI „dass der Knabe seınen
Altersgenossen ıIn jeglicher Einsıicht zehnfach überlegen Ssel. Denn
VO  > himmlischem Liıchte überstrahlt, erforschte schon zartem
Alter ın wunderbar scharfsınniger Betrachtung un unermüdlichem
Fleiss das Innere der göttlichen Lehre Theıils beım gemeın-schaftliıchen Unterrichte mıt allen übrıgen, theiıls miıt denen, die

als die eıfrigsten ın Betrachtung anerkannt un vertraulich
bei Sseıte-. hatte, prüfte 61 durch aufgeworfene Fragenalles, ıhm Ziweifte]l erregte, bıs auf den Grund und nahm
W1e eıne kluge Biene die einzelnen Unterrichtsgegenstände, die
iıch In der Schule nach verschiedenen Büchern auseinandersetzte,einem entfernten Platze A4US mıt Zzespanntester Aufmerksamkeit
ın sıch auf. Nachher., WEeNnN unter den Knaben SASS, lehrte
S1e alles, WwWas G}r durch ersprlesslichen Diebstahl m1r entwendet
hatte un prägte es ıhrem (+e1iste eın.“

Der kleine Bernward War dem T’hangmar Hıldels-
heimer Bischofe besonders empfohlen ; daru  mM verwandte der TeueEe
Lehrer auf seıne Ausbildung auch eıne Zanz besondere Sorgfallt.„Ziuweilen“, rzählt CL, „nahm ich hn mıt; mir, Wenn ıch In
Geschäften des Herrn Bischofs das Münster verliess, 19880 seinen
Geist, den ich unftfer zahlreichen Schülern nıcht unterscheiden
nd nach Wunsch prüfen konnte, ın iıhrer Abwesenheit mıit
besonderer Aufmerksamkeit schärfer und sorgsamer AU durch-
forschen, ınd ich fand ihn auf wunderbare W eise mıt buntem
Farbenschmuck der Tugenden über seıne Jahre bekleidet Dennhäufig brachten WITr den SanNnzZenN Tag, während wir rıtten, mıt
wıssenschaftlichen Uebungen Z indem WIr bald eıne nıcht
wenıger umfangreıiche Leetion lasen, als WE WIT ın der Schule
azu Musse gehabt hätten, bald dichtend unterwegsVersmass vergnügten, annn wıeder UnNs Vebung In die Palästra
der Prosa versetzten, zuweılen eintfach den Inhalt des Gelesenen
erörterten, häufg auch mıt künstlichen Vernunftschlüssen uns

abmühten. setizftfe mM1r oft. ohne aber Je den Anstand ZU VeT'-

Thailgmar ıta Bérnwardi‚ übersetzt üffer. Le%pzi?. Duncker.



letäen, mi1t scharfen, AaUS dem innersten Vefsch111ss der Pa sophie
hervorgeholten Fragen AA

So konnte I’'hangmar den (+e18t éeines Schülers, der seımnem
Herzen bald W1€e e1N F'reund ahe stand, gründlich prüten,
Bernward aber lernte and un JLeute AL eigener Anschauung
kennen und versäumt dabei trotzdem en Schulunterricht nıcht.

Neben em wıssenschaftlichen Unterrichte WwWar den Schülern
der Domschule auch (relegenheıt geboten, sıch In den ch nıs

u S N auszubilden. In den Domwerkstätten, welche denen
der damaligen Benedietinerklöster olıchen, "waren geschickte
Schreiber, Mıinilaturmaler, Krzgiesser un (30oldarbeiter thätie. Kıs
blıeb indes der Neigung und Fählgkeıt der Zöglinge überlassen,
ob s1e auch 1n den technischen üunsten sıch ausbilden wollten.
Die Zöglinge füllten mıt dieser Beschäftigung vielfach iıhre freien
Stunden UuSs und der eine und andere mochte sich ıhr _später
Zanz widmen.

Unser ATr d ergr1ff‘ mıt Freuden die Gelegenheıt,
das Kunsthandwerk sich technisch einzuüben und einzuleben.
Fast keine Stunde, nıcht einmal die der Erholung, konnte ıhn

77
der Unthätigkeit beschuldigen, und obgleich se1in (+e1st leb-
haftem Feuer für jede höhere Wissenschaft entzündet War, V
wandte er nıchtsdestowenıger doch auch vıel Fleiss auf dıe
leichteren Künste, welche WIr die mechanıschen nennen. Im
Schreiben that 6r sıch besonders hervor, die Malereı übte er mıt
Femheıt; WAar ausgezeichnet 1n der Kunst. Metalle Ü M bearbeıten,
edle Steine ZU fassen (ars clusoria) und ın jeglicher Herrichtung,
W1e auch später durch viele prächtige (+ebäude, die C auf-
tührte, Z Tage {rat 3

; Bemerkt sSe1 endlich noch dass in ; jener Zeit afich / dıe
el d 1n den Händen der (zeistlıchen Jag und dass

Bernward sıch auch In dieser Wissenschaft schätzenswerte Kennt-
nısse erworben hat.

wI6 verlebte aınser Bernward seine Jugendjahre ın heiligem
(Jottestfrieden : (+ebet und Studium un künstlerisches Schaffen
nahmen alle seine (+edanken ın Anspruch, der‘ aute Umgang
mıt seinem äterliıchen Freunde Thangmar, der herzliche, heitere
Verkehr unter seıinen Mitschülern brachte ihm Abwechslung und
Erholung. 1e eın klarer. liebliceher Frühlingsmorgen, WO unterm
'"”’hau das Veilchen erblüht, dıe Drossel schlägt iım Tannenwipfel
und dıe Sg_r{me A Himmel aufsteigt, S rreundlıch und

Thangmar, Vıta. Bernwardi.
Vgl Beissel, Kunstthätigkeıit des hl Bernward Hfidesheifii.

Stimmen &x Maria aaC 1885 134 nd Deelte Thangmar. Sein Leh
Beurtheilung 1t2 Bernwa e undrdı Hıldesheim. } Lax. 81S} Thangmar, , 1.
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MOS
Aredlch liegen die Jugendj afire des Heiligen da. Hs ist och
nıcht der Kirnst un dıe Mühe der späateren Sommerarbeit. Uebe;
allem hegit 1ebliceh und befruchtend der T’hau und der Sonnen-
schein der Frömmigkeit un heiliger Liebe ZU (Ao0tt

Dr ar aıls Caplan E ofe des Pf.vllp grafenAthelbero und des KÖönN1i1ys tto JI}
Der junge Graft Bernward, der be]l se1inen hervorragenden,vielseıtigen Anlagen und be] der Liebenswürdigkeit se1INes

Charakters leicht ZıU Ehren und Macht In der Welt, ähnlıch W1e
se1In Bruder T’ammo, hätte emporsteigen können beschloss, sSe1In
en S  anz dem heben (GGott nd der Kirche ZAU wıdmen ; E
entschied sich. für den e1:S - LAa und Bischof Osdag
Von Hıldesheim ertheilte ihm die nıederen eilhen. Zur
Vollendung se1ner theologıschen Ausbildung &INg dann auf
Anrathen SEeINES (+rossvaters Athelbero nach Mainz.

Auf dem erzbischöflichen Stuhle von Maiınz sSass damals der
kunstgebildete staatskluge Willi&sis; dessen Vater, WwIe erzählt
wırd, e1nN W agner ın Sachsen Wr Athelbero zannte den Kıirchen-
ürsten persönlıch und schätzte ıh qals eınen Freund : ıhm
empfahl er selnen KEnkel So bekam der Jun.  e Kleriker ZugangIn das Haus des KErzkanzlers des deutschen Keiches, dessen
Zutrauen er bald SCWANN: Er vollendete also 1N dem „goldenenMaınz“ sSeINE Studien und empfing AaAUs der Hand des Wiılligisd ( e 1 h N, nachdem dieser sıch, W1e "T’hangmarhervorhebht (e 2) !1m längerem Umgange VON seinen Fortschritten
1mM geistlichen Leben überzeugt hatte.“ uch für die künstle-rische Weitei*bildung_ Bernwards 11USS der Aufenthalt in Mainz
von Nutzen gewesen sein; denn der Dombanu, den KrzbischefWilligis 97S begonnen hatte, Wäar gerade ım vollen Gange ınd
hot Bernward erwünschte: (relegenheit, qiné technischen Kennt-
nNısse In der Baukunst Z erweıtern.

Von Maiınz kehrte der neugeweihte Priester In cie Hemathzurück und ZW3 an den HOr se1ines Grossvaters Ath el
eTrToZ. Als Hofecaplan ehtwickelte l D bald eıne ausserordentlicheTüchtigkeit und Gewandheit ın allen Staatsgeschäften. Des hoch-
betagten Pfalzerafen. der Anl iıhm ın &EeW1ISSEM Sinne Vaterstelle
vertreten hatte, nahm eT: sıch mıt. kindlicher Liebe, mıt wahrhaft
rührender Treue 9 er diente demselben miıt olcher Unter-
würGgkeit und Ausdauer, dass Cr, W d  1e andern ZU ihrer
Erholung siıch zeitweise entfernten, Jag und Nacht unablässie,unermüdet iıhm Seite blieb, das Benehmen des kranken,altersschwachen Greises aufs Geduldigste erwwug, zwischen ıhmnd der Familıie  T qlg Vermuittler diente, durch heilsame Krmahnungen
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dıe andern täglıch auf ihre Pflicht hinwıes und durch seine auf-
merksame (jüte ihre Sorge für den (GGraten verdoppelte. *)

uch als se1n eım, Bischof Folkmar [038 Utrecht, iıhm
die Propste1 des Klosters Deventer an bot, blıeb Bernward seinem
Entschlusse, be1 dem gebrechlichen (Greise auszuharren, treu und
verzıchtete auf cie ehrenvolle Krnennung. Krst nachdem 6R dem
(Jrossvater hıs Tode beigestanden und ıhm dıe ugen ZUSC-
drückt hatte, hetrachtete E1 sich als frel.

nd rachte ıhm e Vorsehung, wIe 108881 Lohne für
seine kindliche Liebe, eınen gylänzenden ür den k alıser-
lıchen Hoft (98S( In der alten karolingischen Pfalz Z Nym-
WESCNH hielt die verwıtwete Kaiserin T’heophano damals Hot ınd
führte für ihren sıiebenj]ährigen Sohn ()tto die Reichsregierung.
Bernward wurde zunächst Palastkaplan und als solcher hatte er

Z der Ausfertigung der kaiserhchen Urkunden mıtzuwirken,
weshalb er In SEeINeEeT Neuen Stellung auch als Seeretär und
Kanzler (Teg18s cancellarıus, aulicus ser1ba und PrimiIscrIn10S) be
Zzeichnet wird. „Bald erkannte der scharfe und geübte Bliek der
verwıtweten Kalserıin den inneren W erth des Jungen Priesters,
der damals EeLWAas mehr als 3() Jahre alt - seın mochte, und Q1e
bewıes ıhm ihre Achtung dadurch, dass s1e ıhm die Erziehung
ihres Sohnes übertrug und S das Schicksal Deutschlands nd

Bernward ejitete den kaiserlichenItaliens In seine Hand lexte.
Knaben dergestalt, dass derselbe, WI1Ie angmar schreıbt (6 2),
wunderbare Fortschritte 1m Lernen machte und dass UrC dıe
freisinnige. else des Unterrichtes 4E1n (Geist A Uebernahme
aller Reglerungsgeschäfte gezeltgt wurde. “ 2) Von der ınnıgen
wechselseıtigen 1ebe, welche geıt Mheser Zie1t. den königlichen
Schüler mıit seiınem Lehrer Bernward immerdar verband, werden
WITr später noch rührende Bewelse finden. Am kaiserliehen ofe
E un Bernward miıt Allem, W 4A5 die damalıge Heit AÄAus-
gezelchnetes und Bildendes _hatte, Iın unmittelbare Berührung.
Italien und seine (ultur V  C da verftfreten AL ()tto’s GI'OSS'
mußtter, die hochgebildete hl el das Morgenland und
Byzanz uUure Otto’s Mutter, die orlechische Kaısertochter

p h z und L, der spätere aps Sylvester s
der In oriechischer Sprache und Kunst wohlerfahren, ın Philosophie
und Naturkunde seine eıt nd fast die Fassungskraft seıner
Zeıt überragte, brachte die Schätze arabischer W issenschaft und
Bildung den Kaiserhof. uch mıt dem Erzkanzler Willıgıs
hgtte hıer UNsSCcr Bernward wieder häufigen‘_ Verkehr

' ’hangmar, ıta Bernw.
2 Beissel 136
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ottonıschen ofe gebote wurde, stellt sehr schön Beissel dar
9  Mıt tto nd T’heophano wandelte Bernward Z Nymwegendurch die welten Hallen des Schlosses, dessen Decke auf 1° -
1NOT’NenNn Capıtälen ruhte. die aus’ antıken Denkmälern entinomMmMen
4ren Von den hoch über der W aal liegenden Mauern sahen
S1e hinüber ach en, WO IN der ähe eıner ehemaligenrömıschen Burgfeste eine Abhtei sıch erhobh, deren alterthümlicher
T’hurm ın selinen wuchtigen HKormen kaum. SeINEs Gleichen H88
Rheıiıne findet, nd welter ıIn clie Gefilde VO Kmmerich, WO
sehon der hl Wıiıllıbrord eıne Kırche erbaut un cdieselbe mıiıt
einem goldenen, noch erhaltenen Kelıquiare gezlert hatte Rheıin-
qautwärts kamen S1E nach Kissen, WO Princessinnen des ottonıschen
Hauses In der Abte!] ott dienten und ihre Frömmigkeıt durch
weltberühmte (xeschenke bethätigten. öln hat Bernward mıt
selInem Zögling sıcher Oft, besucht; denn: 1ın seıinen Mauern .‚hatte
Ja Bruno, der Bruder ()tto’s [ bıs ZU Jahre 965 auf dem
bischöflichen I’hrone CSsSCch und da blühte das Kloster
St IJ . I1 auf, das vVon T’heophano hbesonders begünstigt,hre sterbliche Hülle aufnehmen sollte und dessen Prior Bernward
später nach Hıldesheim berıief. Rheinahbwärts SINSZS rasch und
leicht ach Utrecht, AA  u Bernwards (Onkel Kolkmar ( JIU) und
In die (Arafschaft Holland, deren Herren dem ottonıschen Hause
In besonderer W eise zugethan Ware und In dıe Abtei Komont,deren Aönche mıiıt stolzer Freude die Schätze zeıgten,welche Kebert und se1ine Kamıilıe ihnen geschenkt hatte Weitere
Ausflüge fast durech Deutschland brachten die
(J)tto’s HE: den Bernward begileitete.“ gisen

uch die zahlreichen Geschenke, welche VO  u} nah und tern
8 den Hof kamen, xaben Bernward Gelegenheit ZUIN Studium.
T’hangmar e nenn unter ihnen besonders „überseeische (nachBeissel nıcht irısche, sondern byzantinısche) und schottische
(xefässe“ VO  i hervorragender Schönheıit. Dass ferner die kaiser-
ichen Majestäten be1 den y]Jänzenden (+eschenken A{l Klöster un
Fürsten unSerTt Bernward ZU Rathe ZOSCNH, dürfen WIr KZEWISSannehmen.

So lebte Bernward ii11nitten des (+lanzes und der Zer-
streuungen. der kaiserlichen Pfalz Dass aber der. (+lanz iıhn niıchthlendete und dass die Zerstreuungen seinen (+eist nıcht dem
letzten Ziele des Christen abzulenken vermochten. zeigen Bern-
wards eiıgene W orte i} der Stiftungsurkunde VON St Michael ;der Bischof erzählt da „Schon damals, als iıch ZR88! ofe WAäar,beschäftigte ich, göttlicher (inade gerührt, das Uebermass
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1NEe11EeTr Schuld verabscheuend un nach der oöttlichen Gnade
mıch sehnend INEeE11CN (+e1ist nıt mancherle1 Kntwürien, W16 ıch
der A Gercchtigkeıit genugthun und s eıl ING1IANSLr
Seele erlangen INOSE ber damals 1NE1NEN SECETIINSEN Stande
in tenuı1tatfe MNe14e qualitatis) musste iıch fürchten, iıch würde
Alles ıch IN1Ir vornahm, entweder kaum anfangen oder
nıemals vollenden können. (+leichwohl hing Geist, den die
(Juth heiliger Vorsätze durchdrungen hatte, fort und tort ihnen
nach, WEC111 auch damalıge lLage INr nıcht erlaubte, erwas

Anegriff 7U nehmen. S
Wäar 1115 sechste Jahr, dass Bernward 11 Hote

weilte T’heophano inzwıschen gestorben 46 Junı 991 der
könıigliche Schüler stand — der Grenze des Jünglingsalters und
es nahte die ‚eıt NO l selbst dıe Zügel der Reichsregierung
ergreiten collte Thanemar deutet und a dass Bernward
AIln ote auch Gegner hatte Das aup der Gegner wırd
nıemand als Wiılligis SCWESCH SCIN ; der Erzkanzler scheıint Q O-
tfürchtet Z u haben, der elassısch gebildete, kunstliebende Bernward
möchte e  h dem schwärmerischen W esen des JUNSCH Kön1igs
IA sehr mıtzıehen lassen, möchte besonders dessen Vorliebe
für talıen. e volitisch klug Wr und schon dem V ater
()tto’s vıel Ungemach und frühen - Tod gebrachthatte. nıcht
energisch. SCHNUS entgegentreten. Aus d1esem Grunde scheint der
kluge, für Deutschlands (Grösse eıfersücht1ig besorgte Erzkanzler
d1e Kıntfernung Bernwards gewünscht IA en D

(7egen nde des Jahres 099 am dıe Kunde AauUS Italıen,
dass der Bischof zerdag Hildesheinm auf der Rückreise VON

Kom, wohin W allfahrt Z (G(rabe der Apostelfürsten
gemacht hatte, Z (lomo 111 Oberıitalien gestorben SC  — Der 1C.
der (Geistlichkeıit und des Volkes der verwaılsten Diöcese fiel
auf ULLSETA Bernward und der König erna hn denn {rej]e
Bischofswahl hatte dAamals Hıldesheim noch nıcht Z LEL er
hirten des Hildesheimer Bısthums ; Erzbischof Willigis ertheilte
sodann zn 08| Januar THß dem u hoher W ürde bestimmten
Palastceaplan /A Mainz die Bischofsweihe

z Bernward Bıschof VO Hıldesheim (992—1022)
() durfte enn Bernward 111 die Hemnmath 111 das hebe

raute Hıldesheim. er SEe1IN Jugendjahre 111 lauterer Freude
verleht und VOn WO vielleicht zehn Jahren cll S einfacheı.
Kleriker fortgezogen War, zurückkehren und ZW als Bischof
und Herr Lange Jahre fast e Menschenalter sollte nach

I’hangmar 51
Vgl Beelte, 1 P
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xottes Rathschluss 18881 heimathlichen Sachsenlande Al denı Urte,
den Thaneoemar voll Ehrfurcht OCcCum sanectum NOsSstirum nennt
den Bıschofsstab ühren

Fiınen Blick die Lebensweise de NMeCcUuUeCI Hıldesheimer
Bıschofs gewährt uUuLls die Gr Aa rd 11 S S16 I’hangmar
(C ©! INı hebender Bewunderung aufgezeichnet hat ern-
ward nahm dem h e h ei se1Ner Domvweistlichen ZU.

Nachtzeıt und Tage regelmässıg theıl ; i& that noch mehr.
Manchmal schon un Mitternacht beschäftigte 6Lr siıch mıt Lesen
ınd Studium ; oft unterbrach den Schlaf - und betete 111 11-
(l stiller Kammer bıs die (+eistlichen sıch ZILEL SEMEINSAIMMNEN
Beten der atutın erhoben. ach dem (Offeium setzte der fromme
Bischot häufig das Psalmengebet hıs Tagesdämmerung tor
erquickte durch kurze Ruhe Se1NnNeN zarten Körper und persol
7z1erte dann 2N88! ftrühen Morgen 111 der Kirche nach eanonıscher
Vorschrift die TImM Nach dem ersten Theil der Prım, dem
otfieium chor1, C o’leich JS sSci L un klösterliche Zaucht
gestellt, miıt den Brüdern Capiıtel, Zı ofheium capıtul!;
hess dabel auch jedesmal den betreffenden Wochen- und MonatSta,

die Namen der Brüder deren Jahresgedächtnis eintrat VOTI-
lesen ach vollendetem Gebete brachte GF u11l Aıe dritte Stunde
das Messopfer mML festhlicher Feierhehkeit da und schüttete
nNı1t STOSSECr Zerknirschung S6  6 f} SANZES Her VOL 546} AUsS l)

A 1 Ticht un: Kraft oben erfüllt ınd des himmlischen
Sdegens SECWISS Bernard un Al e ötfentlıchen

11 h n\ indem Gr die nächsten Stunden der SL-
lıchen, aber auch der weltlichen Liertung SCcC11H  S Sprengels wıdmete.
Landesherr 1 vollen Sınne dieses W ortes,C 111 späterer Zeıt
die Fürstbischöfe, wW Ur Bernward och nıicht ; der Bischof
Hıldesheim stand vielmehr bis i;i Jahrhundert 11 weltlicher
Beziehung unter dem Herzoge V OI Sachsen. Da aber alle Güter
und Leute der Hildesheimer Kirche schon ZU Bernwards Zeiten
der (3ewalt und (xerichtsbarkeıt der Keichsbeamten, der Gratfen
enthoben W äaren Kaıser Heinrich bestätigte und erneuerte 101 ‚)  }

Wir setzen ıe ınteressante, 111 einzelnen Ausdruücken € 111 WEN1S dAunkle
Stelle AUS Thangmar hıer her Stratis compositus lection1ı interdum
C1TCca ga cantum intendebat, SACcDE 1028 INSCPEUMHM DENS, furtıyae oratıon1,
donec clerie1 ad matutinos hymnos Consurgerent, yvacabat, hymnisque expletis,

deinde alı-multotiens salmodiam 111 Aurn umM USQq UE crepusculum extendebat ;
quantulum PAUSans corpusculum recreabat, donec ıtem diluculo C}  9 KSirwed CUTrSUuNMLL

PELILULAEC horae 11 eccles1ia persolvebat. (Quo expleto Y  ası regulariter suh diseiplina
constitutus, capıtulum fratrıbus L D conversabantur achıt. Feriam (]UO-
(UE lunationem, ına Q UOY UE fratrum, QUOTUM annualıs IHNE1INOTLEA instabat,
quotidie recıtarı jubebat. Oratione peracta, CLTCH horam tertiam ad M1ISSarumı
sollemni1a fest1iva. celehratione procedens, Haa ALLLIE contrıtione € 1psum totum
Domino profudit.



diese Immunıtät hatte BPernward doch e1INe XEWISSE fürst-
lıche Stellung. Er war der Krijegsherr der zahlreichen ])henst-
mannschaftt der Hıldesheimer Kırche; ın seiner and Jag die Vei-
waltung der bedeutenden kirchliehen Grundbesitzungen : In selner
Hand Jag dıe DANZE (Gerichtsbarkeit über die Angehörigen der
Kıirche, selen eSs Kdle, Freıie, Meıer, Laten, Knechte. und ZWA

allen UOrten, WO Ss1e wohnten. Der Bischof hatte darum se1nNe
eigenen Beamten : der C mın (verdeutscht 111 „ VItZehUMmM ®
hatte dıe Verwaltung der Besıtzungen und Abgaben ZU tühren
und erlangte mıt der Zie1lt auch dıe untere (+erichtsbarkeit. Die
SaNZE Gerichtsbarkeit Stelle des (+rafen übten die Kırchen-
vögte AUS, welche der Bischof nach einer Bestimmung des
Privileg1ums VO Otto IIT mıit kaıiserlicher Zustimmung wählte.
Be1 dieser Stellung Bernwards der Spiıtze der Kıchter. der
Verwaltungsbeamten nd der Dienstmannen mochten oft SCHUSgerichtliche Händel (forenses cCausae) VOL iın gebracht werden.
In der westlichen Vorhalle des Domes, weilche mıiıt der bischöflichen
Wohnung in Verbindung stand, ın dem sogenannten Paradiese,
pflegte also Bernward AI Morgen Zı Gericht ZU sıtzen. „ Kıruntersuchte kurz dıe gerichtlichen Händel un: dıe Sachen der
Unterdrückten. OL durch Scharfsinn und Beredsamkeit OEzüglıch befähigt War

Waren die Rechtshändel geschlichtet, ann pflexte der
Bischof den Geistlichen Z empfangen, lem dıe Vertheilung der
Almosen und dıe Sorge für dıe Armen übertragen War „Denneiner STOSSCH Menge derselben, hundert und noch mehreren. xabTag für Sag aufs reichlichste en Liebensunterhalt, vielen VeT'-
chaffte T: auch durch (-  N  eld und andere Unterstützungen, soweıt
es se1ıne Mıttel erlaubten, Krleichterung. 3) 180 Bernward: hat
einen eıgenen Geistlichen seınmer Domkirche als Almosenier ; diesem
legt die Pflicht ob, der Armen, Sanz hbesonders auch der verl-schämten Hausarmen In der Stadt un ın der nächsten Umgegendsıch anzunehmen, über ihre Verhältnisse und Bedürfnisse sıch
unterrichten und sorgfältig Kegister zu führen. So ausgerüsteterscheıint HE vor dem Bischof. Und dieser, obgleich 4auUuSs hoch-
adeliger Famlıilie eNISprossen Wäarl‘ un unfer den (z+rossen des
Reiches eıne der ersten Stellen einnahm, fand es nıcht unter
seiner W ürde, mıt dem freuen Almosenier eingehend ZU berathen,W1e den Armen ın ihren mannı1ıgfachen Nöthen &, besten Z
helfen sel Falls dann die Vorräthe soweıt reichten. W1€e der
gütıge W iılle des Bischofs, wurde Allen geholfen. C  £  An einem Tage

Lüntzel, (zeschichte der Diöéese und Sta  &. Hildesheim.
Gerstenberg, 1858, 285 288 Hildeshein)

Thangmar,
9 Thangmar,
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undert und och mehr W ie Bernward auch persönlich der
Armen sıch annahm, hören nachher noch

Vorerst pflegte Bernward Tısch noch dıe E F
wl d w l” k auf den bischöflichen Höten be-

suchen: ”  Er durchging dıe Werkstätten., WO Metalle A verschie-
denem Gebrauch bereıtet wurden un prüfte (lıbrabat) die e111-
zelinen Arbeiten. 66 Hierüber später mehr.

ach dem Rundgange WLr die Zieıt des
„ In der FKFurcht un dem egen des Herrn, V Oll eEINeEeTr STOSSCH
enge der Brüder un: des Volkes umgeben, S  N  mN Bernward
dıe neunfe Stunde AU Tısche; un Z W Al° nıcht miıt festlichem
Gepränge, sondern untfer frommem Schweigen, während alle nach
ehrsamster uCcC auf e1INe Vorlesung acht hatten, dıe nıcht Sar
BEZ während der Mahlzeit gehalten wurde. Bischof Bernward
4A55 41sO n1t Capıtularen ZUSAIHNINEN , d1ie AUS „dem Volke“
1A1 dem bıschöflichen Tische SaSSECN, Waren Arme, weilche der
Bischof azu eingeladen hatte

Ja, C111 Vater der Armen un Schwachen Z U SCIN, der
göttliche Heıiland A einst SCWESCH, darnach verlangte der harm-
herzige Bischof „Gebrechlichen und altersschwachen Brüdern xa
Bernward freundlich mı1t sSO1N6T and den Segen, und C] 1ess
auch keinen Dürtftigen weder ı88 der Stadt och 11} der Vorstadt-
WENNN SE VON iıhm wusste, dies /eichen OT Theilnahme ENT
behren. CL SO 1ST unser Bischof GIN hervorragender Zeuge
dafür, ass dıe kırchliche Armenpftege, dıie ‚ den unruhigen
Zieiten der etzten Karolinger auch Deutschland sehr gelitten
hatte, untfier. der krafttvöllen kKegierung der sächsischenKönige
sıch Z 116 Blüthe er

Indem WITL NUun Betrachtun g der "haten Bernward’s
übergehen, finden WIT bestätigt, as Hüffer sagt —r  —r Äus
Bernward’s Leben lernt Man recht,W1e vielseıtig damals 6CI
Bischof wırk konnte. Nichts 117 Bereiche kırchlicher oder
bürgerhicher. Zustände 1ST sSe1Nnen Eıinflusse entzogen Er 1sSt KEr-
zieher, Freund und KRathgeber Se11NES Kaı1sers; w unterhandelt
für ihn un folgt ıhm die Schlacht In Bisthum leitet

as kırchliche Leben : er gründet Kirchen und Klöster, aber
auch feste Burgen ZUIN Schutz fremde Raubvwölker und
zieht MViauern um seine bischöfliche Stadt Kunst und Wissenschaft
verdanken hm ıhre ege, Ja, ist selbst Gelehrter und

Thangmar,
5 Thangmar,

Thangmar,
natzınger, Geschichte der kırchlichen Armenpflege. » Aufl Freiburg,

erder, 252 ff
Vorrede /ANEN Uebersetzung der vıta Bernw. Thangmar V
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Künstler der erste Krzgjesser se 11161 eıt und die Kunstgeschichte
W eEISS fast noch mehr hm erzählen, q]s die politische
oder die Legende

Schwere Zieiten kamen oleich D Anftang der keglerung
Bernward’s über Se111 Bisthum Der Sommer S  9  > brachte VOr

sengenden sonnenbrand und gänzliche Missernte, der darauf
folgende Wiınter DC Kälte In den beiden folgenden Jahren

un ia 209 dann 6111 entsetzlıch mörderischer Feind, A1e
Pest, über das and ı1n nd erwandelte das AaNZeE blühende
and 111 e1INeN SrTOSSCH Friedhof; SaNzZe Dörter starben 1U5 und
verödeten. Zu dieser Drangsal Innern Ixam noch Kriegsnoth
ON 4aUSSEN her Die S]laven U.Ilä Normannen, dıe seıt Jahr-
hunderten schon esonders uNnser Sachsenland beunruhigt hatten

dıe kämpfend Biıschotf Marquard VOI Hıldesheim Jahre
8 S() e1INeTr mörderischen Schlacht gefallen WAär, erneuerten
eben den Jahren un 9095 hre Räubereijen Die Nor-
MannenN, diese veErWegecNEN Seceriiuber, kamen auf ıhren schmalen
Jangen Schıffen die W eser und Ihbe heraut und gelangten
fast unbemerkt hıs tıef ın das Sachsenland hıinem ; auch c1e
Slaven könnten, Ag alle Fahrzeuge der Elbe 111 ihrer Hand
aren, ü  Z plötzlich das unbeschützte and eintallen.

Bischof. Bernward Sa sıch genöthigt, den Bischoöfsstabh
mıt demi Feldherrnstahe ZU vertauschen! 1e S Vorgänger

bald VONMarquard ZOS M1T se1nen Vasallen, bald alleın,
andern Kürsten unterstützt, CSCNH cdıe DA L  Rauber und brachte
ihnen mehrere empfindliche Niederlagen eı Diese einzelnen
Verluste schreckten dıe beutelustigen Feinde abel WEN19
zurück dass 1@© den Plan fassten, hıs ach Hıildesheim VO  -

zudringen und diese Stadt auszubeuten. Bernward wandte Nun
das Vertheidigungsmittel A welches der STOSSC Könıg Heinrıch

ähnliche Feinde versucht hatte Er erbaute, mıt auf den
Wunsch des Kalsers, ZWe1 Festungen : Die Mundburg AaAn der
Stelle dıie (O)ker 111 dıje Alller fallt und die Burg W yrinholt
über deren Lage ul sovıel feststeht dass auch S1Ee die nördliche
(irenze der Diöcese schützen <ollte. In der Burg mıinholt
errichtete Bernward dem hl Biscehof un Martyrer ‚ambert
geweılhte Kapelle. IDıie „Barbaren“ WwW1e T’hangmar die heidnischen
Slaven un Normannen nenn wıiederholten ZW alr auch 111 den
folgenden Jahren ihre Räubereılen, fielen S16 1111 Jahre 99

den Bardengau nördlich VOIN ıldesheimer Bisthum CIN, as
and des klugen und starken Bischofs Bernward aber scheinen
S16 guten (iründen gemleden haben

uch SECE1NEeT Bischofsstadt Hildesheim gab Bernward
e11e1 stärkeren Schutz. T’hangmar berichtet (e o] „Mıt
gyrösster Kmsigkeit unternahm Cr, unsern heiligen (Ort mıt Mauern
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711 umgeben. vertheilte I ’hürme 111 den Umkreıs und MNne das
W erk mit sölchem (+eschick A dass A leich
Schönheiit n.d Sıcherheit 1 IM SW Sachsenlande
nıcht AU finden ıst “ Und Al elller andern Stelle J
ach SCl Rückkehr Itahen 1001 betrijeb 61 m1% Eıfer
dıe Erbauung der Manern deı Stadt (C1IV1tatIs) Hildesheim.“
Nehmen noch die Nachricht &AUS der Lebensbeschreibung
(5odehardis hınzu nach welcher Bernward S{i teste ınd
schöne 'T ’hürme nebst der damıt zusammenhängenden Manuer 4A41

der östlichen un Westhchen Sseıte der Stadt (cıvıtas) erbaut hat,
erhalten WIL VOLL dem FWFestungsbau Bernward’s folgendes Bila

Der Domhügel hclt efwa ine dreieckıge Gestalt, die nördliche
Seıte d1eses Dreiecks hatte schon (92% Bernward e1HNEe starke

]er nach Norden hın eben derMauer Domhügel ohne
natürliche Schutzwehr, während nach Südost der Abhang und
das W asser der Treibe, SUuWIeE ach Südwest der Abhang und
sumpfhige Niederungen Al der Innerste natürlıche Schutzwerke
boten Bernward umZ0$S also auch die qzüdöstliche und südwestliche
Seıte des Domhügels, der hıer bıslane neben den natürlıchen
Schutzwehren wohl 1Ur Pallisadenwerk gehabt hatte, mnıt starken
Mauern. Von den 111 T’hangmar’s Bericht erwähnten T’hürmen
lagen sicher dAje beiden stärksten über den beiden T'horen der
Hestung. Erwähnt Sse1 noch, däss da westliche Fhor, neben em
heutigen bischöflichen Palaıs als mächtiger T’horbogen hıs heute
erhalten ISt; em Festungsthurme darüber befand sıch eine

Capelle des Paulus. Dasöstliche -"EHOr, welches dem westlichen
gerade. yegenüber lag, ıatte Z Schutzherrn den hl Petrus nd
der Thurm darüber barg C111le Capelle Z Ehren dieses Heiligen.
Bernwards erdienst also 1ıst C5S, Hıldesheim AU e1ner dem damalıgen
Stande der Kriegskunst entsprechenden Festung gemacht Z} haben
In ihr fanden aUC die Bewohner der Unterstadt (suburbium OD
dum) Kriegsfalle sichern Schutz. Um den befestigten Bischofs
s1t7 qlg Kern hat sıch dıe freie Reichsstadt Hildesheim gebildet.

„Obgleich 1UN Bernward, sagt Thangmar (& &), „ZTOSSE
Summen verwendete, unı dıe W uth der Barbaren zurückzuweısen,
S kann doch nıcht beschreiben, W16€e viel er SEC1INEIN Bisthum
ZU1 Nutzen e61iNeTr Kirche gethan hat Denn u Nn LU Iz e

gab sovliel, ass er über dreissig Haupthöfe nebst den Familien
der Liten un: Colonen, zudem nut prächtigen Bauhichkeiten
geschmückt, ihr zubrachte, während C ausserdem. X unzähligen
(Orten zehn oöoder acht Hufen 2 auch noch mehr oder WENISECF,

1)) Lüntzel, Der hl Bernward, Bischof Hıldesheim Hıldesheim 1856
20  — St. Bernwardusblatt, Jahre. 1885, Nr DA A

Eın 9 e1116 Hufe sınd etwa N Morgen, al  Z  9 nach, heutigem Maasse
ungefähr Hectar.
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W1e CS sicß gerade träaf, In den Besıtz seiner Kirche übertrug.
IDie alten Besiıtzungen se1ıner Vorfahren, die unbebaut fand,
zierte durch treffliche Gebäude, schmückte auch einıge VO  —

diesen nach teinerem Muster durch Vermischung rother un
we1lsser Steine un nıt mannıgfachen musı]ıvıschen Malereıen. S!

dass e1Nn Sal herrliches erk daraus wurde.“
Wır haben vorhın schon gesehen, Wwıe wichtig ‚wis: für dıe

Sicherheıit un gedeihliche Entwickelung des Landes WarL, dass
der Bischof einHussreich und stark dastand. Da 1111 Finfuss
und Macht damals Vvorzugswelse 1mM UL bewirtschafteten (Grund
besıitze Jag S mussen WIT es Bernward Dank w1issen, dAass
den Grundbesitz seiner Kirche, WO sıch dıe Gelegenheıit bot, durch
auf vermehrte, auf den bischöflichen H öten (+ebäude
errichtete und fÜr yute Bewirtschaftung Aes Bodeps orge WuS

Anfügen möchten WITr 1er noch, WAaS Bernward VQ  — den
ıhm ohl genelgten alilsern Otto LE und Heinrich PE

GGnaden und chenkungen für SEINE Diöcese erlangte.
Man hat ausgerechnet, dass Bernward tür se1ine Kıirche ‚elne
ro Zahl kaiserlicher Briıetfe erwirkte, als se1ne zwölf VOr-
ganger ZUSaIiNninNnNeNn genomMmMen und  als irgend eıner SeINer Nach-
folger : von den 650 erhaltenen‘ Urkunden der beiden Kaıser
()tto 11L und Heinrich IL entfallen für UÜDSEF Bisthum nicht
wenıiger als dre; SS1. Der Inhalt eInıger Urkunden betrifft
kaiserliche Schenkungen:;: S: schenkte Otto en Grundstück Au

Duisburg Z Kheıine, ZWel andere ınnerhalb des Bisthums Z

Trathe beı Ruthe und A Königsdahlum, ferner Jagdbezirke,
das Grafenamt 1n der Umgegend des neuen Schlosses Mundburg
un das Schultheissenamt auf dem ebenfalls nenen Schlosse
W yrinholt: Heinrich schenkte ein STOSSCS (Jut ZU Lehdi
innerhalb der Diöcese, wofür se1InN (+edächtnis ıIn der Hildes-
heiımer Domkirche begangen werden sollte. un e1N Gut Zı

Boppard AL Rheine. Eine Urkunde ferner bestätigt der Hıldes-
heimer Kirche die Freiheit ihrer Besıtzungen VO der (+ewalt
der (Jrafen, eline andere gewährt iıhr freıe Bischofswahl
CZ März FEıne ZTÖSSETE Anzahl der Urkunden sind Schutz-
und Bestätigungsbriefe für die a  en Hildesheimer Klöster Gan-

untier Bernward NEeEUudersheim und _ Ringelheim und für die
gegründeten Abteijen Heiningen, Stederburg un St Michael.

Wiıe die Kaiser, So zeigte auch der päpstliche Stuhl
siıch Bernward geneigt. Bernward’s FEreund [0)08 kaıser-
lichen Hofe her, Papst - y} I 9—1003) bestätigte
der Hıldesheimer Kirche alle ihr von den alsern verliehenen
Freiheiten und Papst ed CT I1IL 012 SBl bestätigte
die dem Hildesheimer ‚ Bi'sthum _ selt 9a  er Zeıt In Qstfalen ab-
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noch besonders das Michaels-gesteckten (irenzen und nahm
kloster In seinen apostolischen Schutz.

Den Schutz un dıe Vermittlung (038 aps un Kaiser
anzurufen, 39, sıch BPernward auch SCZWUNSECN, ın eiıner Sache,
die iıhm mehrere Jahre hindurch 1e| Last und Verdriesslichkeit
einbrachte, WIT melnen 11 der sStreıtsache den Besitz
des Klosters Gandersheim. Wir können uns hierüber kurz
fassen.

(+andersheım, das älteste und reichste Kloster der Hıldes-
heimer Dıöcese, Jag art z dessen südwestlicher Grenze. Das
angrenzende Bisthum Wr hier Maınz. Erzbischof Willieis on
Maınz W AT der Ansıcht, dass dıe (jrenze se1ner KErzdiöcese
VONL rechtswegen nıcht <üdlich sondern nördlich VO (+andersheim
den (Gandefluss entlang laufe und dass darum das Kloster AU
selinem Sprengel gehöre. ()tto’s 11L Schwester Sophie, welche als
Klosterfrau ın (+andersheim ©  (©) theılte diese Ansıcht und hielt
AIl derselben TOLZ des sich bald zeigenden Mangels VON genügenden
Beweisen mıf weıblicher Hartnäckigkeıit tfest Willigis hatte schon
dem Hıldesheimer Bıischof Osdag gegenüber bel (relegenheit der
Kınkleidung Sophiens Im Jahre 988, seINEe vermeıntlichen Ansprüche,
jedoch ohne Krfole., geltend gxemacht, und erneuerte seıinen
Versuch 1im Jahre 1L000, als die neuerbaüute Stiftskirche Oll
(5andersheim eingeweiht werden sollte. Kıs ist schwer In dieser
verwickelten Streitirage klar Au sehen, da, WI1Ir CREU& den ausführ-
lıchen, aber partelusch gefärbten Bericht des T’hangmar darüber
haben Soviel aber lässt, sich auch Thangmar ohl erkennen,
ass der das sächsische Kaiserhaus un Deutschland
hochverdiente Kirchenfürst Willigis, den die Nachwelt als Heıligenverehrt hat, nıcht nıederer Rachsucht oder Habsucht den
Streit anfıng, sondern ass el NUr eın Zutes Recht ordern
meınte ; qls ann bei dem ruhigen, SEMESSCHNCN un äusserst.
geschickten Üperieren SeINES Gegners nırgends Verständnis und
Würdigung seliner Ansprüche fand scheıint ihn allerdings zeıtweise
dıe nöthıge uhe verlassen /A haben, und hat sıch dann
unüberlegtem Handeln hinreissen lassen. Diese Streitsache also
Var dıe Veranlassung, dass Bernward 1m Herbste des Jahres 1000
eine Romfahrt antrat, welche für uns NVOI S orösserem
Interesse 1st, weıl S1e einerseılts die innıge KFreundschaft
zwıischen dem Hildesheimer Bischof und seınem kaıserlichen
schüler 1m klarsten Lichte zeıgt un! weıl S1e anderseits dem

Bernward die Anr vAR} zweıen seiner bedeutendstenKunstwerke bot
Vgl darüber Ausführliches »Studien A Mittheil. AUS dem Benedietlner-und (isterecienserorden« Jahreg. 1886, E 304 {t. il. Jahrg 1887, HK P It.
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Am November rıtt Bernward ın Begleitung des

angmar, einıger IDhenstmannen ınd SEW1SS auch einıger junger
Künstler, dıe aut seınen Reisen mıtzunehmen püegte, dem
Thore VOIl Hildesheim un: langte zZR88! Januar ın FE  3  vom Al

Kaıniser (J)tto am sxelInem Lehrer ZzWel römische Meilen weıt, VOILL

selnem Palaste auftf dem Aventın bhıs ach St Peter en un!
begrüsste iıhn auf das herzlichste. Lags darauf S20 ET ıhm

ohnung ın seinem Palaste Als gütiger Waırth Ssorgzte er SOSar
für e Speisen, W1IEe Bernward S16 iın der Heimath gewohnt WaLl,
hess ıhm eth un Bıer bereıten und versah ıhn mıt Tafelgeschirr
Bechern, gylänzenden Schalen und Tischliehtern. „Abwechselnd
besprachen S1Ee 11011 ıIn dem ZTimmer des Kalsers, zuweılen auch
1ın dem des Bischofs die gerichtliıchen Händel und dıe Bedürfnıisse
des Staates.“ 1) uch VO aps Sylvester je% ward UunNnser

Bernward sehr freundschaftlich aufgenommen,
Be1 iıhren Rundgängen durch Rom sahen nun Bernward un

seINEe Begleitung dıe beıden Säulen des Trajan und Hadrıan,
un deren Schaftt dıe Darstellungen der Krıege dieser Kaılser: sıch
IS u Kapıtäl emporwınden, welches ursprünglich mıi1t alner
Statue des Diegers gekrönt W Ar 1r werden später sehen, WwW1e
ser Bernward ach diesen Vorbildern eıne Trıum hsäule für
den erhabensten Dieger und Könıg In Erz xjessen liess. Und och
Zı einem zweıten STOSSEN Gusswerke, ZAU den berühmten Kirz-
thüren des Domes, hat Bernward wahrscheinlich den ersten
(+edanken ‚al 01081 empfangen und VOI dort den Plan des herr-
lichen erkes mıiıt In dıe Heıimat en dem Palaste
des Kalsers auft dem Aventin Jag nämlich dıe uralte Basılıka
der Sabına Das W estportal der Kırche, welchem jeder
(Gang 1n die Stadt unsern Bernward vorüberführte,. hatte z wel

u ICh I8 mıt D AaUS Cypressenholz geschnıtzten Relief-
bıldern, von denen sich leider 18 bıs 1n uUuNsSeTEC (7egenwart
gerettet haben Berthier hat 1mM vorıgen Jahre diese Sabına-
thüren eingehend behandelt ?) und gezeigt, dass jene Reliefs
Zzwel Reihen von gleich vielen Darstellungen AUS dem en und
Neuen Testamente enthielten und ZW AL in paralleler Anordnung,

dass jedes Bıiıld aus dem Alten Lestamente eine Prophetie. 1in
Vorbild für eın entsprechendes Bild AUuSsS dem Neuen Lestamente
darstellte. Der orTOSSartige Plan des SaNZECN Werkes War, die
Geschichte des göttlichen KErlösers von seiner (Geburt hıs ZUTr Ver-
mählung des gylorreich Erstandenen mıt se1lner Kirche ın Je
doppelter Darstellung, Iın Vorbild un Erfüllung VOT Augen zu
stellen. Ks ıst NnUun ohl anzun ehmen? dass auf Bernward, der

1) Thangmar, 19
La porte de Sainte-Sabıne a +ome Freiburg, euvre de St Paul, ;8é‘2.
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daxinals 1n der Blüthe qe1ıner küfi stlefischen Schaffensireudigkeitund Erfiindungskraft stand, dieses Meisterwerk altehristlicher
Plastik, 8 dem der We  Fa) hn oft vorüberführte, einen tiefen
Eindruck vemacht habe; da zudem, wie sıch zeıgen Wırd, die
Erzthüren des Hildesheimer Domes iIinnere Verwandtschaft mıt
den Sabina-Thüren haben, sind WIr Pı dem Schlusse berechtigt,dass Bernward auf dem aventinıschen Hügel ZAU Rom den künstle-
rischen Gedanken und Plan ZU seınen berühmten Erzthüren
empfangen hat

o denn dıe Romfahrt für unsern Bischof nıcht ohne
STOÖSSCH Nutzen, auch die Angelegenheit, WESECNH welcher OM
zunmächst dıe weıte Reıise unternommon hatte, wen1& Förderungerfuhr. Die päpstliche Synode, welche 1m Januar 1001 A Rom
ın der Gandersheimer Cr h C abgehalten wurde,bestätigte Bernward eintach seın Besıtzrecht, ohne ber dıe AÄAn-
sprüche des Willigis e]nNe endgiltige FKntscheidung ZUuU treffen. Auf
mehreren Synoden noch UInNn den weiıiteren Verlauf dieses zelt-
WeIlse das Reich iın Aufregung versetzenden Streıites 1er
gleich anzufügen wurde vergeblich hın- und hergestritten,hın- und herberathen. 1Im Sommer des Jahres 1001 ZU Pölde
A Harz nd Au Frankftfurt und auf W eıihnachten desselben
Jahres auf der päpstliıchen Synode ZU 'Todi ın Italien. Mehrere
Jahre ruhte dann der Streit, hıs ihn Erzbischof Wiılligis
hochherziger W eise adurch beilegte, ass be] der Kınweihungder (+andersheimer Stiftskirche AIl Tage VOTr Kpıphanıe 1007
seinem (regner den bischöflichen Hirtenstab reichte miıt den
Worten : „Geliebter Bruder und Mıtbıschof, ich entsage meınmemRechte auf diese Kırche nd übergebe dir diesen Bıschofstab. vor
Christus UuU1lls königlichen Herrn und uUunsern Mitbrüdern Zzum
Beweıse, dass weder ich, och einer meıner Nachfolger ‘eir‘renAnspruch In dieser Asache haben könne.“

Das 1m Voraus ber den (+andersheimer Streit. In
1 noch einmal dorthin /AH Bernward unXx 1 Z u k © n,sollte Bernward NO trübe und freudige Krfahrungen machen.

Der Kalser Otto E8R hıelt um diese Zeeit dıe Stadt ADa beı
Rom In enger. Belagerung, weıl die Tiburtiner einen i1ıhm be-
freundeten Herzog Matholinus erschlagen hatten, rıchtete aber
nıchts 4Us. Der Kaiser ahm ıIn dieser fatalen _ a&ge seinen Lehrer
Bernward in Rath und dieser sprach: „Ks schmerzt mıch ar
unsäglich, dass Ihr, meıne Seele, dıe MIr theurer ist als meın
Leben, durch solche Sdorgen besechwert se1d ; aber gebet Befehl,die Stadt schärfer ZU belagern. Denn obgleich ıch miıich ach der

Anuf d1ese Abhängigkeit der Erzthüren Bernwards VONn den Sabıina-
ıren iın Rom haft Dr Bertram ın Hildesheim zuerst hingewiesen. St Bernwardus-
a ahre. 1892 Nr D

F
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Rückkehr In die Heimath sehne, renne 16 mıch doch nıcht
VOIN Kiurer Mayjyestät, hbevor ıch cd1ie Stadt und das olk m11

Durch Ver-(xottes (Jnade Eurem Hechte unterworfen sehe  &“
miıttiung des Papstes un Bernward’s kam dann nach einıgen
agen ein Ausgleich Stande Die Ilıburtiner ergaben sich aut
Gnade und Ungnade, un erhielten ON Kaıiser Verzeihung.
Das nahmen aber dıie Römer übel auf un qls D zurückkehrte,
fand 9 dıe Thore Roms verschlossen. (Jtto schickt siıch un a
diıe widerspenstige Stadt ZU ersiurmen Bernward bleibht treu ihm

Seıte Am age VOL der Schlacht hält Bernward den Kriegern
eine eindringliche Prediet, Öört Beicht un spendet während
einer feierhıchen Messe dıe hl Commun1on. Am folgenden Morgen
gehen der Kalser nd dıie Seinigen nochmals ZUIN Tische des
Herrn, nach dem der hi Bernward das hl Messopfer dargebracht
hat, und . zıehen dann die Feinde In den Kampf; „der
Bischof gelbst nıt der heiligen Lanze ım Vordertreffen schrecklhlich

Urheber des Friedens erflehend.“ Und SEe1IN (+ebet ward erhörtblitzend, aber mi1t Inbrünstigem Herzen den Frieden dem

Die Römer baten 190801 (Jnade, Jegten die N affen nieder und
tödteten selbst ach eIner beweglichen Anre_ade des Kalsers ZWel
der Rädelsführer.

Nun konnte der treue Bischof eimkehren. Mit den Reliquien
des hl Timotheus und des hl Martyrers Kxuperantius bereicher*
verliess Bernward Sonntag den Februar die ewıge Stadt
Vom Kaiıser, der den geliebten Lehrer reich beschenkte und iıhn
eine Strecke weıt begleitete, ahm bewegten, herzlichen
Abschied ; ebenso VOILLL Papste Sylvester. Bernward sollte beıde
ın diesem Leben nıcht wieder sehen.

In Pavıa riıchtete derDie Heımreıise verlief glücklıch.
Bischof dıe weltlichen und geistlichen (3rossen Oberitalhens
dıe Aufträge des Kalsers AaUS, kehrte beım Bischofe Ieo VOI

Vereelli e1n, überstieg den STOSSCH St Bernhard, ward I1l

Könige: Rudolt 88l Burgund gastfreundlich aufgenommen
un langte Gründonnerstage, Aprıl 1001 untfer dem Jubel
des Volkes In se1lner Bischofsstadt A

Nun och e1n Wort über Bernward’s u A

und Reich während der folgenden Jahre Am Januar 10092
starbh Kaılser (tto ın der Blüthe des Lebens, VO Fieber des
Südens gemordet. T’hangmar, der als Stellvertreter-seines kränk-
lichen Bischofs Synode In Italıen SCWESEN WAar, brachte fast
gleichzeıtig mıt der erschütternden Trauerkunde dem Bernward
dıe etzten heben (}rüsse und eschenke VO Ka1ser. Den
Leichnam des jungfräulichen alsers Lrug die deutsche Leibwache
nach Aachen, WO er neben den (Gebeinen Karls des (irossen seıne
Ruhestätte fand. Auch Bernward und T’hangmar, dıe dem Kaıser
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11MN Lehen nahe gestanden - hatten, wohnten der feierlichen
Beisetzung Dome ZU A  ‚  €  ıchen be1l W eehmüthig standen S16

Grabe; s 1 hatten 1e] ıhm verloren und mıt Besorgn1ss
1101 die Zukunft kehrten S16 heım.

Wer sollte Könıig werden ? Dreı Fürsten bewarben sıch
elfrıe d1e Königskrone Markgraf VO  u Meıssen,
Herzog Herrmann VOI Schwaben un Herzog Heinrıch

Bayern Unser Bernward begünstigte dıe Wahl Eckard’s,
se1 CS, ass G: den tapferen Markgrafen SEINEeT siegreichen
Kämpfe die beutegierıgen Slaven für esonders gKe
1e SI ass [0)8! Heinrich für dessen Wahl der Kirz-
bıschot Williens m1t besonderem Kıter thätig W AL ungUunskiıge
Entscheidung der noch schwebenden (+andersheimer Angelegenheıt
hbeftfürchtete ckard fand aber unerwartet bald eiINn tragısches
A  nde Bischof Bernward schloss sıch AIl Heinrıich A WAar
beı dessen feierhicher Salbung Maınz “n —_ Jun1 ZUSCSCH,
huldiete ıhm mı1ıt den sächsischen (Jrossen Merseburg ALl

Jul:ı un wohnte atch der Krönung der Kaiserm Kunigunde
ALl August 111 Paderborn he1 Die Spannung, welche 7zunächst
och zwıschen dem JEHENn Könige ın dem Hildesheimer Bischofte
hestand löste sıch bald mehr und mehr Schon nächsten Jahre
1003 besuchte Heıinrich he]1 SNCLH6T Rundreise durch das Reıich
auch Hildesheim. wurde hler AI Tage VO1 Palmsonntag VOI
Bernward fejerlich un ehrenvoll aufgenommen 1!) und versprach
den heiligen Ort 111 Se1I11E6 königliche (+unst ZU nehmen, hn Zı
bereichern un ZzuUu ehren Seıine wohlwollende Gesinnung zeıigte
der Könlg C Bernward und } Bısthum der 'T ’hat beı
manchen Anlässen So auf Weihnachten 1006, als C] den noch
111er wıderstrebenden W ıllig1s bewog, dem ärgerlichen Hadern
u  - den Besıtz (+andersheims durch e1NeEN orossmüthıgen Verzicht
ZU (zunsten Hildesheims e1In Ende U machen

Bischof Bernward xab ahber auch getreulich ,, dem Kaıser,
W: des alsers ist. “ Als Kaılser Heinrich eEINEN Kriegszug
6CSCch  ] den Grafen Balduin on E'landern unternahm, Sf1eSS;
Bernward mıt zahlreicher Mannschaft Z2U ıhm ; es Wa 1111 Sommer

Bernward nahm persönlich Al dem Feldzuge theil, „und
diente em Kaiser mM1 Eıfer nd Sorgfalt SA Se1INe W ohlgefallen az>

Vom Kriegsschauplatze 1US unternahm il dann die letzte
einer KReıisen, nämlich e1ıne W ailfahrt nach Lours
ZUIN Grabe des hI Martinus Z diesem Bischofe egte

Eınes der STOSSEN Wandgemälde de:  S Professor Preil 111 den etzten
Jahren ausgemalten Rathhaussales ZUu Hıldesheim stellt Mhe  en Besuch des kKalsers
beı Bernward dar.

2). Thangmar, 41
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Bernward C116 besondere Verehrung ınd hatte die W allfahrt AL

Grabe früher einmal gelobt Der Weg führte iıh ber
Parıs, WO Qr „CINISC Tage hbeım h| DIionysıus blieh die hl ()rte
besuchte und sich m11 STYOSSCI Zerknirschung des Herzens Sanz
dem Herrn opferte DE In Tours hblieh dann e1116 SANZE OC
„und VCISOSS VOT ftreuen Schutzheiligen täglıch reichliche

Von KönıeT ’hränen für sSe111e und der deinigen Vergehen L}
Robert und den Bischöfen ward 6I überall freundlich quft-
AA Mit kostharen Schätzen, m1L Reliquien Mar-
tiNnus un Dionysius kehrte VOILN ( W allfahrt zurück
dass der kunstsinnıye Pılger VO  a 398 allfahrt diıe ihn bıs
tief 111 ass Herz Ön Frankreich geführt hatte, manche für htbare
Eindrücke für künstlerisches Schaffen miıtbrachte dürten
AWITL auch annehmen In Aachen besuchte Gr das rabh SEe111€65S5

gelıebten unvergesslichen tto un: berieth nıt Kalser Heinrich I1
den Plan, 111 Bamberg 6e1N Bısthum ZU errichten, ZUU Frankfurt
wohnte e1Ner 88 derselben Angelegenheıt berufenen Synode
der deutschen Bischöfe beı November und kehrte dann
ach Hıildesheim zurück.

So steht also Bernward VOL qls der reu Vasall s@11165

KÖöÖNIES, als der umsichtige wachsame Kürst, der SsSeın and durch
Burgen schützt und mıt en Seınen nd für die Seinen selbst

aber ber a ]] diesen verschieden-ınıt den Kampf auszıieht ;
artıgen Pflichten vergisst 6 auch die Hauptsorge CI Bischofs
nıcht, die Ddorge für das Seeian.heii eIHeT Kinder.

I hıelt den Seinen fortwährende Predigt e111e6 Prediegt
eintach un schlicht dass S16 Kıinde hbeoreiflich W

Predigt hinrelssend un: überwältigyend dass sie bejahrte
änner IA Thränen rührte, und dıese Predigt Wr SCcIH heiliges
Leben „Se1d I1l N ch A L, ıch Nachahmer
Ohrıist: bın, d zonnte C mıt dem V ölkerapostel sprechen. „Im
Dienste (+ottes Samuel. 1m Eıfer für as Haus des Herrn

Davıd, INn der 1 2ebe ZU Keuschheit CIM Joseph, 1111 gyeduldigen
Krtragen der Leiden C111 Job, 111 der (+astfreundschaft C111 Abhbraham,
übertraf l AAan Sittenstrenge und Abtödtung selbst die bejahrtesten
Männer, S dass durch Beispiel alleın schoön 188

Untergebenen Zucht und FKrömmigkeıt gefördert wurden. e 2)
So bezeugt der Nachfolger des Bernward auf em bischöf-
lichen Stuhle A Hıldesheim, Bischof Wılhelm, über STOSSCH
Vorgänger.

T’hangmar, (: A
hl. Bernward 1 Hıldesheim als Bıschof, Kurst. und K  tler dar-

gestellt VOonNn Dr theol Wilhelm Sommerwerck, ICN Jacobı, chof Hildes-
eiım. Hıldesheim, Commissionsverlag VONL Borgmeyer. 18585
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Was 1U der hl Bıschof Bernward im Dienste der Seel
für e kırchliche Kunst und für die Klöster

Selner Diöcese gethan hat, möchten WIT ın gesonderten Ab-
schnitten zusammenstellen, und hier 11U7T och Zwel Ul über-
jeferte kirchliche V erordnungen Bernwards antführen.

Zweihundert Jahre ELWa 41 verflossen, se1it für Ostfalen
unter Karl dem (Grossen eın Bısthum errichtet Die kırch
lıche Organisation WL der alten (raueintheilung des Landes TEC-folgt un 2 4A11 den Malstätten, die Heiden V OI1 jeher
VAxN UOpferfeier, A Gericht und Markt sıch versammelt hatten, dieMutterkirchen der AÄArchidiaconatsbezirke entstanden. Dasse ZUTF
Zeeılt Bernward’s bereıts viele OSS  ( Orte VON der Mutterkirche
abgezweıgt oder untfer diesem Bischofe abgezweigt wurden
und ihre eıgenen Kırchen erhielten, ann nıcht bezweiıfelt werden,auch die Zahl dieser Tochterkirchen sıch nıcht angebenlässt.1) Damit 1U die 3180 geschaffene kiırchliche Ordnung lebendigblieb un 7a6 den Gläubigen ch3 Bewusstsein der kırchlichen Eın-
heit un: Zusammengehörigkeit sıch befestigte, wurden dıe
wachsenen (7läubigen verpflichtet, viermal im Jahre Z Mutter-
kırche Nn kommen, dem „SCNH - (Synodus) em g e1st-1ı & Y beizuwohnen. Bischof Bernward schärft durch
eine Verordnung VO (Jetober 1020 diese Pflicht aufs eue
eın Jeder, dem möglıch ist, soll Al der Versammlung theıl
nehmen. Die Landleute un Handwerker, welche drıngenderArbeiten nıcht abkommen können sollen jedoch entschuldigt se1n.
Ebenso ll der Bischof nıcht, dass die Klosterleute ın COrDOT€erscheinen, da 1es dıe klösterliche Ordnung stören würde; eseben genügend, WELnN der Vogt des Klosters, der Ahbht oderPrior der Synode beıiwohnte. Von den Klosterleuten erwartet
Bernward vielmehr, dass S1Ee A den JTagen, die Andern ZUT

Versammlung yehen, „reumüthigen Herzens mıt inbrünstigem(+ebete Gott bıtten, CS möchte unter den Versammelten doch auch
Der zugegen SCc1n, welcher versprochen hat Wo Zzwei oder drei
1n melınem Namen versammelt sind, da bın ıch mıtten unter
ihnen.“ Bernward spricht zum Schluss dıe Hoffnung AUS, ass

seiner Anordnung Heilsames hervorgehe, ass insbesondere
die Hildesheimer Kırche erstarke und T KEınfällen der Heıden
und bösen Christen bewahrt bleiben möge.*)Die zweiıte Verordnung Bernward’s bgtrifi"t einen VL

Bernward egte N B dem St. Michaelskloster im ‘102‘.‘2 cdıe Kırchen
zUu Ohrum, Sauingen, Everode, Barfeld, Stemmen, Liesse, Drüutte un hıe halbe
Kirche ZU Wrisbergholzen beı sämmtlıch Tochterkir
der ese und Stadt Hildesheim. 316 chen. Lüntzel, Geschjchte

Monumenta Germ. Leg 1E A I 12
4Lüntzel‚ 387
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wandten Gegenstand, nämliıch die \ () S4an-
SYnOde. Zunächst bestimmt der Biıschof, dass e Zehntberech-
tıgungen, welche VOT selıner eıt SCHCN 6ine Jährliche Abgabe
(tributarıo ]ure) verpachtet seı1en, wıeder 1ın den unmittelbaren
Besıtz der Kirchen un der (Geistlichen gebracht werden sollen.
Am 15 Januar jedes Jahres sollen sodann die (}+eistlichen des
Bisthums 1ın der Bischofsstadt Z  — feierlichen Synode zusammen-
treten und jeder O11 einen Denar auf den Hauptaltar der WDom-
kırche opfern. Der Bischof wird S1e dann mıt Nahrung versehen,
damit ]e nıcht erschöpft auf dem CDC ermatten 7ur Be-
kräftigung dieser Entscheidung SETZiE Bernward unter dieselbe
das Zeichen des hl Kreuzes.

(Fortseizung olg 1m nächsten Hefte.)

Zur Baugeschichte der St Georgskirche in Prag.
Aus einer handschriftlichen Kloster-Chronik mitgetheilt on il e  al d

Unter dem Titel „Kirchengeschichte des Könıigreichs Böhmen
Jahre RO — 1763“ un: unter der Signatur AAMT: steht;

unter den deutschen Handschriften der Prager Universitäts-
Bıbliothek eine SaNZzZ ın deutscher Sprache geschriebene d r@el-

d Chroniık des alten Benedietinerinnen-Klosters zu St Georg
aut der Prager Burg, ber dıe WITr hier Mittheilung machen wollen.

Die Handschrift, ohl ın den Sechziger Jahren des vorıgen
Jahrhundertes geschrıeben, hat keinen Tiıtel: dıe Veberschrift es
ersten Capıtels lautet: OD dem Ursprung des Christenthums 1m
Königreich Böhmen“ nd diese Veberschriutt W wohl die Hs
sache, dass die SANZC Handschrift den oben angeführten 1fe qlg
Kirchengeschichte VO Böhmen iIm Handschrıften-Katalog bekam.
Die (‘hronık st ın Capıtel, diese ın Paragraphe eingetheilt; die
hegjlerung eıner jeden Aehbhtissın bildet eın Capıtel. Veber den
Verfasser ist uns nıchts bekannt, wahrscheinlich VEr e eın
Geistlicher, der ebenso der lateinischen, WI1Ie der böhmischen un
deutschen Sprache mächtig Wr und der ZU dem Klosterarcbivireıen Zatritt

Wenn auch dije ersten Capıtel der Chronik, welche die
älteste (Geschichte es Klosters enthalten, keine besondere Be-
deutung haben. weiıl dieselben meist ach bekannten, nıcht immer
verlässlichen Quellen bearbeitet sind, S wächst dıe Bedeutung
der Chronik 1n den späteren Capıteln, indem In denselben zahl-
reiche Klosterurkunden benützt eigentlich vollständig Ins
Deutsche übersetzt erscheinen, nebstdem auch andere hand-
schriftliche uellen angeführt werden über dıe WIT jetzt keıineAuskufift geben können.


